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festgehalten und dem Louvreliofe für die Folge seine künstlerische
Harmonie gewahrt zu haben. Der obere Ahschluss des Pavillons
mit den Karyatiden, welche drei Frontons über einander ■tragen,
und mit dem hohen Kuppeldach ist nicht tadellos, aber doch
im Verhältnis? zu der Willkür des damaligen Kunstgeschmacks
immer noch anzuerkennen. Namentlich ist nicht zu leugnen,
dass die Karyatiden, das gepriesene Werk des talentvollen Bild¬
hauers Sarazin, zwar etwas zu malerisch gedacht, aber im Ver¬
gleich zu so manchen phantastisch barocken Schöpfungen der
Epoche, immer noch als massvoll, edel und anmuthig zu bezeich¬
nen sind. ■ ,

An Stelle Lemercier's trat, unter Ludwig XIV seit 1660
Levau, der die übrigen Fa^aden des Hofes (13) in Angriff nahm
und die durch Brand zerstörte Apollogalerie wieder herstellte.
Zugleich vollendete er den Pavillon Marsan und damit den nörd¬
lichen Flügel der Tuilerien (14). Sodann wurde seit 1665 nach
Perrault's Plänen die Ostseite (15) mit der kolossalen Säulen¬
halle errichtet, die unharmonisch dem Uebrigen sich anfügt, aber
der Vorliebe Ludwigs XIV für das Majestätische schmeichelte.
Nach diesen Arbeiten gerieth der Louvre, der noch immer un¬
vollendet war, in Verfall, das Schicksal des Königthums theilend,
und als letzteres gestürzt war, sah der gewaltige Bau, einer ver¬
fallenen Ruine gleich. Erst Napoleon liess durch Percier und
Fontaine den Palast wieder herstellen und weiter ausführen.
Die westliche Hälfte der Nordgalerie, die an die Tuilerien gränzt
(16), und die auf derselben Seite an den Louvre stossenden zu
einer Kapelle bestimmten Theile (16) entstanden in dieser Zeit.
Den Abschluss haben dann neuerdings die unter dem zweiten
Kaiserreich ausgeführten Theile (18) gemacht. Die Pläne Visconti's
haben dabei leider starke Umgestaltungen erfahren, und Alles ist
in jenem aufgebauschten marktschreierischen Style durchgeführt,
welcher der entsprechende Ausdruck für die jetzt in Frankreich
herrschenden Gesellschaftskreise zu sein scheint.

§. 84.
Arbeiten in Fontainebleau.

Mehr als am Louvre, wo die Rücksicht auf frühere Theile
die neueren Ausführungen bedingte, dässt sich der Charakter der
Epoche Heinrichs IV an den Bauten erkennen, welche er dem
Schlosse Fontainebleau hinzufügte. Dahin gehören zunächst die
auf dem Gesammtplan S. 72 mit H bezeichneten Theile. In
drei Flügeln einen grossen Hof umgebend, sind diese Gebäude
untergeordneten Dienstzwecken bestimmt und tragen demnach
das Gepräge strenger Einfachheit, die im Geiste der Zeit sich
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nicht ohne Nüchternheit ausspricht. Die Verbindung von Ziegel¬
bau mit Quadern, die schmucklose ja plumpe Einfassung der
Fenster und Thüren, die Abwesenheit jeder feineren oder lebens¬
volleren Form giebt diesen Gebäuden einen trockenen Ausdruck,
obwohl das Ganze durch die tüchtigen Verhältnisse und die
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Fig. 84. Fontaiuebleiiu. Aus dem Hofe Heinrichs IV. (Pfnor.)

glückliche Massengliederung, unterstützt namentlich durch Pavil¬
lons auf den Hauptpunkten, eine würdig solide Wirkung macht.
Die grossen Halbkreisnischen, welche die Hauptfägade in der
Mitte durchbrechen, tragen dazu das Ihrige bei (Fig. 84). Jeden¬
falls gehören diese Theile zu den Mustern dessen, was man da¬
mals unter ländlichem Charakter in der Baukunst verstand.

Grössere Pracht dagegen entfaltete sich an dem Portal,
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welches unter der Bezeichnung »Baptisterium Ludwigs XIII« den
ovalen Hof des Schlosses an der östlichen Seite abschliesst.
Seinen Namen erhielt es dadurch, dass' in seinem kuppelartigen
Oberbau die Taufe des Dauphins stattfand. Der Bau hat die
impohirende Form eines Triumphbogens, doch in. ganz freier,
origineller Composition. Ein weiter Bogen öffnet sich in der
Mitte, auf den Seiten fiankirt durch Nischen, welche von kurzen
Pilastern mit korinthischen Phantasiekapitälen eingefasst werden.
Ueber den Nischen sind Medaillons mit Büsten, umkränzt von
schweren Blattgewinden, angebracht. Die Formen suchen sich
den manniehfach variirten Beispielen der Frührenaissance anzu-
schliessen, aber die derben Glieder und das üppig krause.Blatt¬
werk bezeugen deutlich genug die späte Zeit. Ueber dem Mittel¬
bau erhebt sich nun ein nach vier Seiten geöffneter und mit
geschweiftem Kuppeldach geschlossener Bogen. Diese Form ist
nicht frei von barocker Willkür, aber das Ganze macht doch
einen prächtigen Eindruck und giebt dem Hofe einen imposanten
Abschluss. -. y

Ausserdem wurden unter Heinrich IV die Hirschgalerie
und die über derselben liegende Galerie der Diana hinzugefügt,
von denen die erstere .unter Ludwig XV zu. Wohngemächern um¬
gestaltet wurde. Auch diese Theile (vgl. Fig. 85) tragen sehr
.entschieden das Gepräge dieser Epoche durch die derben Formen
und die Mischung von Ziegelbau mit Quadern. Doch zeugt auch
hier die Behandlung vom Walten eines energischen und bewussten
Künstlergeistes. Zu den barocken Wunderlichkeiten gehören die
stelenartig verjüngten Pilaster des oberen Geschosses mit ihrer
Volutenkrönung, von welcher ein Laubkranz herabhängt; beson¬
ders aber die durchbrochenen Gesimse der Fenstergiebel und
die phantastischen Voluten, welche das mittlere Fenster ein-
schliessen. Als Architekt dieser neuen Theile wird Etienne
Diiperac von Bordeaux genannt, der seine Studien' in Italien
gemacht hatte und wie du Cerceau selbst den Grabstichel führte.
Wir besitzen ausser einer Anzahl einzelner Blätter von ihm ein
Werk, über die Alterthümer Roms und malerische Ansichten der
Gärten von Tivoli, sowie Abbildungen der Peterskirche und des
römischen Capitols. Er war zugleich Maler und hatte nicht
bloss Gemälde für das Badezimmer von Fontainebleau, sondern
wahrscheinlich auch die Decorätion der erwähnten Galerieen
ausgeführt. Ausserdem rührte von ihm die Rehgalerie, die sich
mit einem Bogengang von ca. 120 Fuss Länge der Dianengalerie
gegenüber öffnete und mit Landschaften und Jagdscenen bemalt
war. Diese Galerie ist später völlig zerstört worden. Endlich
gehört zu den Ausführungen dieser Zeit der Umbau und die
glänzende Ausschmückung der Dreifaltigkeitskapelle, deren Deco¬
ration in prachtvoller Weise und in Formen von ziemlich reinem
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Classicismus durchgeführt ist. An ihren Gemälden war haupt¬
sächlich Freminet, ein damals geschätzter Maler, betheiligt.

Unter Ludwig XIII wurde endlich durch Lemercier die be¬
rühmte hufeisenförmige Treppe erbaut, welche den Haupteingang
aus dem grossen äusseren Hofe in den Mittelbau bildet. Die
heutige Anschauung schätzt diese malerischen Treppenanlagen
der Barockzeit gering. Indess entfalten sie in ihrer grandiosen
Wirkung perspektivische Reize, von denen sich unsere Aestbetik
nichts träumen lässt.

§. 85.

Bauten zum öffentlichen Nutzen.

Unter Heinrich IV äussert sich zum ersten Mal in Frankreich
das Streben der Renaissance, in grösserem Umfange das Gesetz
der Symmetrie und der Regelmässigkeit bei der Anlage von
Strassen und Plätzen, ja von ganzen Stadtvierteln zu entfalten.
In bedeutendem Umfange führte Heinrich IV diese Idee bei der
Place Royale ins Leben. 1 Der Bau begann 1605 und wurde
erst, zwei Jahre nach des Königs Tode 1612 vollendet. Ehemals
stand auf diesem Platze das Hotel des Tournelles, welches Katba¬
rina von Medici nach dem Tode ihres Gemahls hatte zerstören
lassen. Der Platz bildet ein weites Viereck, rings von regel-
jnässigen Gebäuden umzogen, die im Erdgeschoss sich mit 144
Arkaden öffnen. Ein umgitterter Rasenplatz mit Baumgruppen,
zwei Springbrunnen und das Reiterbild Ludwigs XIII, an Stelle
der in der Revolution zerstörten alten Statue in neuerer Zeit
errichtet, nimmt die Mitte des Platzes ein. Die Architektur,
hus Backstein und Quadern gemischt, macht einen strengen und
düsteren Eindruck, der durch die 35 hohen Pavillons, in welche
die Masse der Dächer aufgelöst ist, noch gesteigert wird. Die
Schönheit tritt hier hinter die Herrschaft- blosser Zweckmässig¬
keit zurück, letztere aber ist in nachdrücklicher Weise betont,
so dass das Ganze in seiner Art bei aller Strenge doch das
Gepräge klarer Gesetzmässigkeit und Tüchtigkeit gewinnt.

Die zweite Schöpfung dieser Art ist die Place Daupkine, 2
1608 auf zwei ehemaligen Inseln der Cite angelegt. Die Ge¬
bäude tragen denselben Charakter, der aus der Verbindung von
Ziegelbau und Quadern sich ergiebt. Nur ist hier der Ausdruck
noch etwas strenger und nüchterner und die Anwendung der
Rustica noch hervortretender als auf der Place royale. Der
Platz, der die westliche Spitze der Insel bildet, hat dreieckige
Grundform.

1 Aufn. in Blondel, Archit. Frangoise, Vol. II. — 2 Äufn. bei A. Berty,
la renaissancemonum. Vol. I.
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